
„Der Beutelsbacher ist an Zerwürfnissen hier schuld‘^ 

Zum 125. Todestag des Gmünder Turnvaters, Feuerwehrexperten und 1848er Demokraten 
Johannes Buhl (1804- 1882) 

Klaus Jürgen Herrmann 


Am 9. Juni 1882, einen Tag vor seinem 78. Geburtstag, erleidet der ehemalige Kaufmann Jo¬ 
hannes Buhl einen Schlaganfall, von dem er sich nicht wieder erholt. Ohne das Bewusstsein 
zu erlangen, verstirbt der Turnvater und Mitbegründer der Rettungsgesellschaft und Feu¬ 
erwehr, Stadtrat Johannes Buhl, am frühen Nachmittag des 13. Juni 1882 in seinem Haus 
„Hohlenstein“ am Nepperberg. Wie einer seiner Biographen wertete, gestaltete sich sein Be¬ 
gräbnis in Gmünd am 16. Juni fast zu einem Staatsbegräbnis: Kaum je zuvor hatte Gmünd 
solch einen Leichenzug geseheih denn Tausende aus nah und fern, sowie Tausende, die ein 
Spalier bildeten, wollten von Johannes Buhl Abschied nehmen .' 

Mit der Beerdigung gingen die Gmünder Turner, auswärtige Turndeputationen, der Ve¬ 
teranenverein, der Gemeinderat, Ehrengäste, Offiziere, königliche und städtische Beamte, 
die Musik der städtischen Feuerwehr, die gesamte uniformierte Feuerwehr und uniformierte 
auswärtige Feuerwehrdeputationen.^ 

Wer war dieser Mann, der über fünfzig Jahre das gesellschaftliche Leben in der ehemaligen 
Reichsstadt an der Rems weitgehend prägend mitgestaltete und ihm seinen genuinen Stempel 
aufdrücken konnte? Wer war diese Persönlichkeit, die zur gleichen Zeit Teile der Bevölke¬ 
rung tief polarisieren, sie aber auch zugleich in gemeinsamen Idealen vereinen konnte? War 
er der „Störenfried aus BeutelsbaclT'^, der Gmünd mit seinen „Zerwürfnissen überzog, der 
Gründer und Rädelsführer von Pöbelvereinen'''^- wie ihn seine politischen Gegner sahen - 
oder einfach nur der „Liebe Vater Buhl", wie ihn einer seiner Turner ehrfürchtig titulierte^? 

Geboren am 10. Juni 1804 als drittes Kind des Lehrers Johannes Buhl im weinreichen Dorf 
Beutelsbach im Oberamt Schorndorf, besuchte er dort bis 1816 die Volksschule, wechselte 
dann im selben Jahr auf die Lateinschule in Schorndorf über, wo er für zwei Jahre bei seinem 
Präzeptor Schall wohnte, der ihn in die Anfänge des Lateinischen und Griechischen einführte. 
Zum Ausgleich für geistige Anstrengungen erteilte Schall seinen Schützlingen aber auch leib¬ 
liche Übungen. Wohl von diesen sportlichen Anfängen heraus inspiriert, hat Buhl sein ganzes 
Leben an dem Grundsatz Mens sana in corpore sano - ein gesunder Geist in einem gesunden 
festgehalten, ja, ihn zu einem wichtigen Axiom seiner Lebensführung gemacht; zu 
seinem Lebensw'ahlspruch wurde der Satz: Turnen stärkt Körper und Geist. 

Im Jahr 1819 begann Buhl eine kaufmännische Lehre beim Eisenwarengeschäft Zahn & 
Nopper in Stuttgart, die bis zum Jahr 1822 dauerte und verblieb dann noch weitere sieben 
Jahre in diesem Geschäft als Handlungsgehilfe. 

Wirtschaftliche Anfänge in Gmünd 

Im Jahr 1829 taucht Buhl in Gmünd auf, wo er das Haus Marktplatz Nr. 9 erwirbt, das früher 
dem berühmten Chronisten und Kaufmann Dominikus Debler gehört hat, der übrigens zu 
dieser Zeit noch lebt und in unmittelbarer Nachbarschaft in der Franziskanergasse wohnt. 

Der Altwürttemberger Buhl kommt in eine Stadt, die gerade einmal ein knappes Menschen- 
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Johannes Buhl: Zeichnung von Carl Tie- 
fenhronn, 1860 


alter würtlembergisch ist und die Übernahme durch Württemberg geistig noch nicht ganz 
verkraftet hat7 Zudem ist er Protestant und muss sich erst noch an seine neuen katholischen 
Mitbewohner und deren Gebräuche und Sitten gewöhnen. Die.se Integration gelingt ihm in 
wirtschaftlicher Hinsicht äußerst schnell. Am 29. Mai 1830 inseriert Buhl in der Gmünder 
Zeitung, dem Geineinmitzigen Wochenhkitt für alle Stünde, dass er zum 31. Mai in seinem 
Haus am Marktplatz ein Eisenwarengeschäft eröffnen wird und schließt seine Annonce mit 
der Bemerkung: Sollte übrigens ein oder das andere noch verlangt werden, vra.s ich nicht 
vorräthig habe, so erbiete ich mich gerne zur schnellen Besorgung.*’ Jetzt da die wirtschaft¬ 
liche Existenz gesichert scheint, heiratet Buhl am 4. Mai 1830 die ihm schon länger bekannte 
Marie Luise Böhm aus Stuttgart (gest. 19.11.1886). In der Folgezeit werden dem Ehepaar 10 
Kinder geboren, jedoch nur drei überleben das Kinder- und Jugendalter.** Das Bürgeirecht in 
Gmünd hatte Buhl bereits am 3. November 1829 erworben."’ 

Das Geschäft des Johannes Buhl boomt in kürzester Zeit: Anscheinend sind seine Hand¬ 
werkszeuge so gut, dass auf dem Markt minderwertige, aber unter seinem Namen laufende 
Produkte auftauchen. Johannes Buhl muss daher im Jahr 1837 in einer Annonce im Gmünder 
Intelligenz-Blatt vor solchen Piraterieprodukten warnen und allen denjenigen mit gericht¬ 
licher Verfolgung drohen, die unter seinem Namen Handwerkszeug unerlaubterweise ver¬ 
kaufen." Auch innovativ und erfinderisch ist Johannes Buhl tätig: Im Jahr 1838 erhält er ein 
königliches Patent auf einen von ihm neu konstruierten Zirkulierofen'- und im November 
1840 übernimmt der Kaufmann auch noch die Agentur der Aachener und Münchener Feuer¬ 
versicherungsgesellschaft für die Oberämter Gmünd und Welzheim.” 

Johannes Buhl und die Anfänge der „organisierten Feuerwehr“ 

Gesellschaftlich hat sich der Altwürttemberger anscheinend schnellstens und bestens ein¬ 
gewöhnt. Bereits im Jahr 1831 reformieren er, Stadtrat Karl Roell und der Stadtbaumeister 
und spätere Landtagsabgeordnete Fritz das bisher bestehende Feuerwesen durch eine Ret- 
timgsgesellschaft in Feuergefahr, deren Statuten im darauf folgenden Jahr 1832 vom Gmün¬ 
der Stadtrat genehmigt werden. Ab diesem Zeitpunkt existiert in der Stadt eine militärisch 
organisierte Rettungskompanie, als Kommandant fungiert Stadtrat Roell, sein Vize wird für 
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Ersten Darmstädter Herd-I'abrik Gebrüder Roeder. 


Der Briefkopf der Buhlschen Eisenwarenhandlung bezeugt die Vielzahl der von ihm vertriebenen 


„Kleineisen- und Messinggusswaren, Holz- und Stahlwerkzeuge'' 


Jahrzehnte Johannes Buhl.Auch verschiedene technische Neuerungen an den Hakenleitern 
und Dachleitem, die Buhl und Roell durch Anregungen in Karlsruhe aufnahmen und wei¬ 
terentwickelten, erwiesen sich als so gut, dass diese Steigleitern bis 1906 bei der Gmünder 
Feuerwehr im Einsatz blieben. 

Daneben spielt Buhl auch eine größere Rolle bei anderen bürgerschaftlichen Vereinen: Er 
ist augenscheinlich die treibende Kraft beim 1841 gegründeten Bürgerverein, dessen Ziel es 
ist, das Wissen durch Ideentausch zu enveitern, Kunst und Gewerbe hierorts zu befördernd^ 

Johannes Buhl und die Anfänge der Gmünder Turngemeinde 

Die zweite große Leidenschaft neben der Feuerwehr bedeutete für Buhl das Turnen. Wir 
haben gesehen, wie Buhl selbst während seiner Schulzeit mit dem Turnen in Berührung kam, 
wir wissen von ihm selbst, dass er etwa im Jahr 1839 seiner ältesten Tochter Turnunterricht 
erteilte'^’, aber erst im Jahr 1841 gründete er eine erste private Turnanstalt für Kinder in der 
Stadt und bereits im folgenden Jahr 1842 richtete Buhl in der Stadt das erste Kinderturnfest 
aus, über das der Redakteur des Remstalhoten zu berichten wusste: Das am letzten Sonntag 
hier gefeierte Turnfest hat uns abermahlen den Beweis geliefert, welcher Kräftigung der 
menschliche Körper fähig istd^ 

Bereits zu dieser Zeit genießt Johannes Buhl den Ruf, erster Turner Gmünds zu sein. Ide¬ 
ologisch gesehen ist diese Turnbewegung aber nicht in der direkten Nachfolge der Jahnschen 
Turmbewegung zu sehen, die in den Freiheitskriegen gegen Napoleon aus studentischen Krei¬ 
sen erwuchs und deutschnational eingestellt war. Die Turnbewegung Buhls kommt genuin 














Die Gmünder Turner auf einer Fotomontage um 1870 


aus dem Bürgertum, ist eine Fortschrittsbewegung aber dennoch wie die Jahnsche deutschna¬ 
tional ausgerichtet. Turnen nicht um des Turnens willen, sondern zur Stärkung des deutsch- 
nationalen Charakters, denn das Turnen sei gemeinsame Grundlage aller Deutschen, die 
durch ein neues Vaterlandsgefühl geeint werdeiT^. In den Jahren darauf folgen weitere Turn¬ 
feste in der Stadt, die Buhl geschickt in Zusammenarbeit mit Liederkranz und Musikverein 
veranstaltet, um so auch weitere Bevölkerungskreise anzusprechen. Am 9. Juli 1844 gründet 
Buhl in seinem Haus am Hohlenstein, das er 1841 erworben und ausgebaut hatte, offiziell 
den Turnverein Gmünd: Es war genau an seinem 40. Geburtstag, dem Jahr, nach dem der 
Schwabe erwachsen wird. Bei seiner Gründung besaß der Verein 25 Mitglieder. Den Vorsitz 
übernahm natürlich Johannes Buhl, als Turnwart zeichnete der Fabrikant Carl Erhard und mit 
zu den Gründungsmitgliedern gehörte auch der Kaufmann und spätere Landtagsabgeordnete 
Eduard Förster, dessen politischer Lebensweg sich einige Jahre später eng mit dem Wirken 
Johannes Buhls verknüpfen wird. 

Der Hauptzweck des neuen Turnvereins, der übrigens am 2. August 1844 von der Regie¬ 
rung des Jagstkreises in Ellwangen genehmigt wurde, wurde in § 1 und 2 der Satzung so 
definiert: Die Turngesellschaft ist ein Verein junger Männer, welche zusammengehalten sind 
zum Zweck gemeinschaftlicher Körperühungen. Die Turnühungen haben zum Zweck, neben 
Entwicklung und Kräftigung körperlicher Anlagen einen wackeren deutschen Sinn und Rein¬ 
heit der Sitten zu erstreben, zu bewahren und zu verbreiten. 

Bereits zwei Monate vorher, am 27. Mai 1844, fand in der Stadt das zweite Turnerfest statt 
und dieses Fest, das schon 150 Turner von außerhalb besuchten, gilt allgemein als das erste 
allgemeine Turnfest Württembergs. 

Buhl organisierte im Übrigen nicht nur das öffentliche Turnen in der Stadt, sondern hielt 
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Johannes Buhl 
(in der Mitte sitzend) 
im Kreis seiner 
Vorstandskollegen 


zu diesen Anlässen auch gern markige Reden mit gepfefferten Tiraden gegen die Nichtturner. 
Auch in der Zeitung geht Buhl die Nichtturner saugrob an. Er teilt sie dort in drei Klassen ein: 
Klasse eins der Nichtturner sei faul, fürchte die Anstrengung, sei lahm und steif; Klasse zwei 
vertändele die Zeit und sei darauf bedacht, dass sie „ja nie anders als nach dem Geschmack 
eines Pariser Madekünstlers erscheint“, Klasse drei sei weder warm noch kalt, sie arbeite 
wenig.stens fleißig, um vielleicht zu Ansehen zu kommen.'^'' 

Es kamen von den Gescholtenen natürlich Gegenleserbriefe in der Zeitung: Jedermann, 
der nicht Turner ist, öffentlich anzugreifen, ist beleidigend}' auch sarkastischer Art: Wir 
nämlich sind wegen un.serer schwächlichen Körper-als Nichtturner - nicht im Stande, viel 
zu verdienen und der geringe Verdienst geht nach den beliebten Kunstwörtern in Herrn Buhls 
Classification in Pariserkleider, Kartenspielen und Gläsern zum Weltbelugen beim Straßen- 
umherlungern auf^^ und als das alles nichts half, warf man Buhl einfach die Fenster seines 
Hauses ein. Genutzt hat es anscheinend wenig: Buhl machte unverdrossen weiter und zeigte 
auch hierin ein Stück Zähigkeit, Ausdauer und Charakter. 

Dass Buhl nicht ungeteilt geliebt wurde, zeigt auch eine andere Affäre, die im katholischen 
Gmünd im Jahr 1845 einiges Aufsehen erregte. In den 1840er Jahren hatte sich in einigen 
Staaten des Deutschen Bundes eine religiös-politische Bewegung entwickelt, die sich gegen 
die als starr empfundenen Dogmen der zwei großen Kirchen richtete. Anlass war der Protest 
gegen eine Ausstellung des Heiligen Rocks in Trier im Jahr 1844, den einige Kreise zum An¬ 
lass nahmen, eine deutschkatholische Kirche zu gründen. Sie war eine zu ihrer Zeit oppositi¬ 
onelle Erscheinung der Vormärz-Zeit und geprägt von den Idealen eines sozialen Liberalis¬ 
mus, der die Gründung eines gesamtdeutschen Nationalstaates anstrebteP Das waren genau 
genommen auch die Ideale, die Buhl mit seinen Turnern verfolgte. Dass man ihn nun in der 
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Stadt unter der Hand verdächtigte, er strebe im überwiegend katholischen Gmünd zusammen 
mit dem Fabrikanten Eduard Förster die Gründung einer deutschkatholischen Bewegung an. 
war für den Protestanten Buhl beinahe schon infam, zumal einige Eltern als Konsequenz 
ihre Kinder deswegen vom ßuhlschen Turnunterricht abzogen. In einem längeren Beitrag im 
Der Bote vom Remsthale vom 3. April 184.3 verwahrte sich Buhl deshalb vehement gegen 
diese Unterstellungen. Er sieht seine Bemühungen für den Turnunterricht begeifert und weist 
deshalb nachdrücklich darauf hin, dass es in den von Königlicher Regierung genehmigten 
Statuten unseres Männer-Turn-Vereins heißt: Die Turn-Uehungen haben zum Zweck, neben 
Entwicklung und Kräfiigung der körperlichen Anlagen, einen wackeren deutschen Sinn und 
Reinheit der Sitten zu erstreben, zu bewahren und zu verbreiten und nicht eine neue Kirche 
ins Leben zu rufen. Auch der Protestant Eduard Förster verwahrte sich in derselben Num¬ 
mer der Zeitung gegen dieses Gerücht für seine Person: Ich erkläre diese Sache als gänzlich 
grundlos. 

Johannes Buhl als Politiker und 1848er Demokrat 

Dennoch konnte sich Buhl in der Folgezeit nicht der Frage entziehen, wie sich seine Tur¬ 
nerschaft politisch positionieren wollte. Zwei Grundströmungen standen sich diametral ent¬ 
gegen: Eine demokratisch-republikanische, die das Turnertum politisch verstand und ein 
vereintes Deutschland möglichst unter republikanischen Vorzeichen sehen wollte und eine 
liberal-konstitutionelle, die das Landsmännische betonte und sich für die Beibehaltung einer 
konstitutionellen Monarchie aussprach. Noch - das heißt im Jahr 1848 - entschied sich Buhl 
für keine dieser Richtungen, besuchte aber aus diesem Grund auch keines der ausgeschrie¬ 
benen Turnfeste mit .seinem Verein, um ein Auseinanderbrechen zu vermeiden.-'' Am 1. Mai 
1848 aber gründete Buhl mit anderen Sportpionieren aus Württemberg den Schwäbischen 
Turnerbund, konnte sich in der Folgezeit einer politischen Standortanalyse nicht mehr ent¬ 
ziehen und beschloss, aktiver Politiker in Gmünd zu werden. 

Anlässlich der Märzunruhen des Jahres 1848 musste auf Druck des Fabrikanten Eduard 
Förster und des Kaufmanns Johannes Buhl der bisherige Stadtrat zurücktreten und Förster 
wurde Interimsrathauschet.Am 8. April 1848 erhält Johannes Buhl mit 396 Stimmen das 
drittbeste, sein politischer Ziehvater Eduard Förster mit 308 Stimmen nur das achtbeste Er¬ 
gebnis für den neuen Gmünder Gemeinderat. In der Zukunft wird Buhl der politische Was¬ 
serträger für den Abgeordneten Förster, für den er Wahlen organisiert und für den er wirbt. 
Im April desselben Jahres rufen Johannes Buhl, Oberamtmann Liebhem und Eduard Förster 
zur Gründung einer Waffenfabrik in der Stadt auf. Sie sollte ihre Produktion in der dama¬ 
ligen Schmalzgrube, dem heutigen Schwörhaus, aufnehmen. Das Ziel, die Gründung einer 
florierenden Fabrik, die arbeitslose Handwerker beschäftigten könnte, zerschlug sich, als die 
ersten Probegewehre in der Qualität von den Fachleuten des Innenministeriums als ungenü¬ 
gend eingestuft werden im April 1849.’*’ Im Oktober desselben Jahres wählte der Gemein¬ 
derat dann auf Vorschlag des Stadtschultheißenamtsverwe.ser Wilhelm Kohn den Kaufmann 
Johannes Buhl auch in den Verwaltungsrat der neuen Bürgerwehr. 

Bereits ein Jahr früher hatte sich in der Stadt eine Sicherheitswache zur Sicherung des 
Eigenthums und Lehen der Bürger gegründet, in deren II. Zug sich wie .selbstverständlich 
der Kaufmann Buhl engagierte, der dann später - nach seinem Geständnis, wie sein Mentor 
Eduard Förster überzeugter Republikaner zu sein - auch noch Hauptmann der 4. Kompa¬ 
nie der Bürgerwehr wird.-^ Die Gründung dieser 4. Kompanie mit ihm als Hauptmann an 
der Spitze brachte ihm den Verdacht ein. er wolle mit diesem Freikorps in die Kämpfe in 
Baden eingreifen. Im neu gegründeten radikaldemokratischen Volksverein mit der Zeitung 

















Märzspiegel als konkurrierender Zeitung zum liberal-monarchistischen Boten vom Remstha- 
le erlässt Buhl am 12. Mai 1849 einen pathetischen Aufruf: Mitbürger! Das Vaterland ist in 
Gefahr! Aufruf zur Gründung eines Freikoi*ps. In der folgenden Woche hat er alle Hände voll 
zu tun, diesen politischen Aufruf ins rechte Licht zu setzen, abzuschwächen und zu betonen, 
nicht für ein Freikorps zu sammeln, sondern lediglich für eine vierte Brigade der Gmünder 
Bürgerwehr/^ 

Der Gmünder Aufstand vom 13. Juli 1849: 

Buhl ,,Gründer und Rädelsführer von Pöbel-Vereinen..,^* 

Wohl immer mit dem Namen Buhl verbindet sich der sogenannte Gmünder Aufstand vom 
13. Juni 1849. der übrigens in ganz Württemberg auf lebhaftes Interesse stieß und die Ge¬ 
richte in nachhinein noch einige Jahre beschäftigen sollte.“*^ Der Redakteur des Gmünder Der 
Bote vom Remsthale. Josef Keller, war ursprünglich wie Förster und Buhl gemäßigter Mo¬ 
narchist: seit der Abspaltung des Volks Vereins"'^’ und dessen republikanischer Ausrichtung, 
bekämpfte er jedoch beide leidenschaftlich. Genauso leidenschaftlich antworteten Förster 
und Buhl dann in ihrem Presseorgan Der Märzspiegel. Am 13. Juni erschien im Bote vom 
Remsthal ein Artikel, der darauf hinwies, man dürfe Förster nicht trauen, dieser habe seine 
Wähler betrogen, weil er jetzt Republikaner sei und im übrigen dürfe man nicht auf Förster 
setzen oder auf Buhl, sondern nur auf den König. Der Artikel war nicht unterzeichnet, löste 
aber in Gmünd eine mittlere Katastrophe aus. Der Redakteur musste vor einem gewaltberei¬ 
ten Mob flüchten, wurde eingefangen und beinahe auf dem Rathaus gelyncht, weil er nicht 
den Schreiber dieses Artikels nennen wollte. Erst auf Intervention Buhls gab er den Verfas¬ 
ser preis: Es war der Verwaltungsaktuar Peter Billmann, sozusagen der zweite Mann hinter 
dem Oberamtmann. Kaum hatte das Volk den Namen gehört, war seine Lynchwut besänftigt. 
Innerhalb einer halben Stunde versammelte sich jetzt auch die Bürgerwehr und alles artete 
in einem fröhlichen Volksfest aus. Da der Bote vom Remsthal mit seinem Redakteur Josef 
Keller kaum im Sinn der Monarchisten über diese politische Affäre in Gmünd berichten 
konnte oder wollte, trat nun die erzkonservative Ulmer Kronik unter ihrem Redakteur Dr. 
Elser auf den Plan und berichtete über den Vorfall, bewertete das Vorgehen der Gmünder 
Bevölkerung gegen den Redakteur Josef Keller als Passionsgeschichte eines Journalisten, 
der dem Pöbelgötzen des Tages nicht fröhnen wollte ... Abends rückte das Bürgermilitär mit 
Musik wieder ein. z.og den Marktplatz hinunter und zur Verhöhnung vor die Wohnung des 
Venvaltungs-Aktuars Billmann. Verfassers des vielbesprochenen Aufrufs, dann wieder herauf 
vor die Wohnung BuliTs .Gründers und Rädelsführers von Pöbel-Vereinen ... Ein weiterer 
Punkt, welcher nicht zu übersehen ist. war der. dass die ErhardTsehen Fabrikler wie Tiger 
und Hyänen dem Redakteur des Remsthalerboten nachgehezt wurden, dass überhaupt diese 
ErhardT.schen Fabrikler die Gedungenen Buhls sind; und gerade dieser Erhardt. der ein 
.schleichendes politi.sches Gift hier ist, sollte gegen die Staatsregierung dankbar .sein; denn 
die.ser Men.sch bekam aus öffentlicher Kasse ISOOO Gulden Unterstüzung. und zwar unter 
unerhört billigen Bedingungen zu seiner Fabrik; vielleicht meinte er, bei einem allgemeinen 
Umsturz hätte dieser Posten gestrichen werden können! Erhardt ist der Schwiegervater des 
Abgeordneten Förster ...^' 

Buhl selbst zog aus diesem Vorfall andere Schlüsse: Auf einer Versammlung des Volksver¬ 
eins Gmünd am 1. Juli 1849 warnte er das Volk nach längerem Unwohlsein und bei verän¬ 
derten polti.schen Zuständen davor, dass gerade die krankhafte Ruhe, welcher sich das Volk 
hingehen zu wollen scheine, das gefährlichste sei. was man jetzt thun könne.^^ Buhl hatte 
die Stimmung richtig eingeschätzt: Der politische Wind hatte sich gedreht. Im Gemeinderat 
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konnten er und seine Fraktion keine Mehrheit für eine Klage gegen den Redakteur der Ulmer 
Kronik bewirken, im Gegenteil, Stadtschultheiß Kohn, der aus politischem Kalkül nicht an 
der Sitzung teilnahm, ließ in einem vorformulierten Brief verlautbaren, dass in der ülrner 
Chronik nicht die Bürgerschaft von Gmünd d.h. nicht die Gesammtheit der Ortsbürger von 
Gmünd angegriffen wurden, also sollte auch der Stadtrath, der das gesezUche Organ dieser 
Gesammtheit ist, diese Angriffe mit Stillschweigen übergehen,..^^ Jetzt klagte die Bürgerwehr 
gegen Dr. Elser und seine Ulmer Chronik. Der Prozess gegen Dr. Elser ging 2 Vi Jahre spa¬ 
ter so aus, dass der Angeklagte Dr. Elser freigesprochen und die Gmünder Bürgerwehr zur 
Tragung sämtlicher Kosten des Verfahrens verurteilt wurde. Dieser finanzielle Aderlass hat 
dann neben politischen Überlegungen nicht wenig zur späteren Selbstauflösung der Gmünder 
Bürgerwehr geführt. 

Diese ganze Affäre gipfelte dann in der Feststellung des Boten vom Renisthale vom 7. 
Dezember 1849, die nochmals alle Vorurteile bediente: Der Beutelsbacher ist an allen Zer¬ 
würfnissen hier schuld. 

Buhl in den Wirren der 1848er Revolution und ihren Ausläufern 

Am 11. Juli 1849 fand die Vollversammlung des Gmünder Volksvereins statt, auf der die 
Wiederwahl des Kaufmanns Johannes Buhl als Vorstand problemlos über die Bühne ging. 
Am 22. Juli gab sich dann die Volkspailei - dieser Name erscheint nun zum ersten Mal 
für die Anhänger des Volksvereins - ihr Wahlprogramm: Ganz in republikanischer Manier 
lautete das Motto für den bevorstehenden Wahlkampf um das Landtagsmandat und die Sladt- 
ratswahl: Wählt keinen Geistlichen, wählt keinen Beamten. Am selben Tag hielt ostentativ 
der konservative Gegenkandidat zu Förster, Karl Bestlin, Pfaner in Straßdorf', seine erste 
Wahlversammlung auf dem Rechberg ab. Bezeichnenderweise war die geschmückte Red¬ 
nertribüne am dortigen Pfarrhaus angebracht. Auch sein Slogan war einfach: Zurück zur 
konstitutionellen Monarchie, und sein Schlusswort identisch mit dem seines Gegners Förster: 
Gott segne das Vaterland.^^ 

Johannes Buhl hatte es sich als Vorsitzender der Volkspartei nicht nehmen lassen, an der 
Ansprache Bestlins teilzunehmen. Und es spricht so etwas wie fairer politischer Anstand aus 
der Tatsache, dass er als Redner das Wort beim politischen Gegner ergreifen durfte. Seine 
Postille Der Märzspiegel berichtete darüber am 25. Juli 1849 nicht ganz unparteiisch: Da 
Niemand mehr das Wort nahm, so trennten sich die Anwesenden bald und wie man sicher 
wahrnehmen konnte mit der Ueberz.eugung, dass eine nicht unbedeutende Mehrheit sich wie¬ 
der Herrn Förster zuwenden werde. 

Die Wahl fand dann am 1. August 1849 statt. In ganz Württemberg lag die Wahlbeteiligung 
bei nur noch 50%. Der Abgeordnete Förster erhielt 1368, Pfarrer Bestlin 759 Stimmen. Das 
war eindeutig: Förster wie Buhl interpretierten den Ausgang der Wahl denn auch als Sieg der 
republikanischen Idee eines vereinten großen Deutschlands. Weniger erfolgreich dagegen 
verliefen die Stadtratswahlen für die Männer der Volkspartei: Am 13./14. September erhal¬ 
ten von 1039 wahlberechtigten Männern Eduard Förster gerade 166 und Johannes Buhl nur 
150 Stimmen, belegen damit die zwei letzten Plätze und rücken gerade noch mal so in den 
Gemeinderat ein. 

Desto trotz: Bei einer großen Versammlung in Leinzell im Oktober 1849 treten sowohl der 
Abgeordnete Eduard Förster wie Johannes Buhl auf und sprechen zu den dort versammel¬ 
ten Vertretern des Volksvereins. Der Märzspiegel berichtete darüber: Unsere Freude ward 
um so mehr gesteigert bei ihrer Ankunft, weil ihre Feinde, die dickbauchigen Aristokraten, 
immer mit verläumderischen, lügnerischen Worten aussprechen, sie seien in Untersuchung, 
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Landhaus tiohlenstein Schwab. Gmünd (Buht's Berg.) 


und nicinchniül sind sie hei ihnen gcir ciuj dem Hohen Asperg, welches sie ihnen ciher nur 
wünschen und gönnen und nicht vollziehen können..?^ 

Am 24. November 1849 hält die Turngemeinde Gmünd, die längst den republikanischen 
Kurs ihres Vorsitzenden Buhls mitträgt, im Gasthaus Kreuz einen Ball ab. Ein demokratisches 
Gedicht, das dort vorgetragen wird, druckt der liberale Märzspiegel für seine Leserschaft mit 
dem Bemerken ab: Möchte dieser Abend ... ein neues Mittel zur kräftigen Einigung und 
zur feurigen Wiederbelebung aller Turner sein! Konträr schätzt die ultrakonservative Uimer 
Chronik - wohl von Intormanten des Boten vom Renisthal darüber informiert - dagegen den 
Ball wie das Gedicht ein: Am ... Samstag den 24.November, wurde von der Gmünder Turn¬ 
gemeinde im Wirtshause zum Kreuz ein Ball ahgehalten, bei welchem ein durch und durch 
aufrührerisches, liederliches Gedicht vorgetragen wurde. Damit jedoch solche Ergüsse des 
Wahnsinns nicht hlos unter diesen edlen Rittern bleiben möchten, wurden sie auch in dem 
säubern „MärzspiegeV für das größere Publikum dem Druck übergeben. ... ceteriim censeo, 
dass dem demokratischen Schweineleben in Gmünd ein Ende gemacht werden niüsse.^'^ 
Danach reiten Buhl und der Redakteur Josef Keller gegenseitig harte Attacken in den Ta¬ 
geszeitungen. Im Märzspiegel klassifiziert Buhl den Redakteur Josef Keller als einen Oppor¬ 
tunisten und elenden Verläiimder,^^ im Boten vom Remsthal unterzieht Keller seinerseits die 
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Person und Persönlichkeit Buhls einer kritischen negativen Wertung'^^ und kommt zu dem 
Schluss, dass er schlechte Lokalpolitik betreibt. 

Das Jahr 1850 markiert den Niedergang der Revolution von 1848/49 und die teilweise 
Revision ihrer EiTungenschaften. Zwar hält Buhl noch am republikanischen Kurs fest - zum 
1. Februar veröffentlicht etwa der Märzspiegel einen Aufruf von ihm für ein Deutschland, 
welches durch die Einigung der Völker, nicht der Fürsten, zu Stande kommd^^ - zwar ver¬ 
sucht er noch durch Agitieren unter der Mannschaft der in Gmünd sich befindenden Artil¬ 
leriesoldaten neue Anhänger zu gewinnen, aber dieses Unterfangen wird ihm 14 Tage Haft 
einbringen und als Konsequenz wird ihm der Turnunterricht an der Lateinschule entzogen, 
weil einige Eltern mit der politischen Gesinnung des Turners Johannes Buhl überhaupt nicht 
einverstanden sind. 

Johannes Buhl und das Militär 

Gespannt war schon seit einiger Zeit das Verhältnis Militär-Bürgerschaft und hier besonders 
der Förster- und Buhlsche Anhang zu den höheren Chargen des Militärs. Am 21. Juli 1850 
ereignete sich um die Person von Buhl ein handfester Zwischenfall, der noch einmal die 
Gemüter erhitzte. Anscheinend wollte Buhl eine Verbrüderung mit Mannschaften des Mili¬ 
tärs in seinem Haus auf dem Hohlenstein, Nepperberg 4, durchführen. Dabei kam es sowohl 
auf dem Hohlenstein - Buhl wurde dort von einem Militär ins eigene Fischwasser gewor¬ 
fen - und später in der Stadt selbst zwischen Buhlanhängern und dem Militär zu schw^eren 
Schlägereien, wobei nicht ganz geklärt werden konnte, ob Buhl bei diesen Schlägereien, die 
auch in der Bocksgasse stattfanden, beteiligt gewesen war. Buhl wurde am 23. Juli während 
einer Stadtratssitzung um 12 Uhr auf das Oberamtsgericht bestellt und ihm dort eröffnet, dass 
er wegen gefährlicher Drohung und Verdachts der Theilnahme schwerer Körpen^erletzung 
zu Vermeidung von Collusionen in Haft genommen wird.“^' Am 6. März - also erst nach 14 
Tagen - wird Buhl aus der Haft entlassen, nach eigener Aussage: Nachdem sich das ganze 
Lügengewebe so klar herausgestellt, wurde ich sogleich aus meiner Mtägigen Haft, aber 
nicht wie das Lügen- und Schandblatt, die deutsche Kronik sagt, gegen Kaution, sondern 
ohne alles weitere entlassend- 

Johannes Buhl will Landtagsabgeordneter in Stuttgart werden 

Bei den auf den 24. und 25. April 1851 ausgeschriebenen Landtagswahlen verzichtete der 
Abgeordnete Eduard Förster aus seinem Gefängnis auf dem Hohenasperg, in dem er eine 
zweimonatige Festungshaft wegen angeblicher Aufforderung zur Meuterei absitzen musste, 
auf eine erneute Kandidatur und empfahl seiner Wählerschaft seinen Freund Johannes Buhl 
als Nachfolger: Ich ersuche alle diejenigen, welche mit seither ihr Vertrauen bewahrten, das¬ 
selbe auf Buhl zu übertragen und diesem in der bevorstehenden Wahl ihre Stimme zu geben, 
Buhl wird, ich bin überzeugt, das Wohl und die Rechte des Volkes mit derselben Treue und 
Beharrlichkeit verteidigen und zu wahren suchen, wie dies bisher von mir geschehen ist. 
Gegenkandidat auf der konservativen Seite wird Ökonom und Stadtrat Nikolaus Wolff, der 
Schwiegersohn des einst in Gmünd so beliebten Oberamtsarztes Dr. Kehringer. Es gelang 
ihm. Buhl zu schlagen: Nikolaus Wolff erhielt 450 Stimmen, Johannes Buhl lediglich 140. 
Damit war Buhls Versuch, in die Landespolitik zu gehen, gescheitert. Es blieb bei diesem 
einzigen Versuch. Von nun an bis zu seinem Tod ist Johannes Buhl wie auch sein Mentor 
Eduard Förster in der Lokalpoltik geblieben, noch im November 1851 werden beide erneut 
in den Stadtrat gewählt. 
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Das ganze Jahr 1851 und noch Anfang des Jahres 1852 schlägt Buhl Rückzugsgefechte 
mit dem Redakteur des Remsthalhoten Keller über die Berichterstattung in den beiden Zei¬ 
tungen in bezug auf die Gmünder Revolution und die Ereignisse des Juli 1849, in der Zeit, 
wo Keller beinahe gelyncht worden wäre. Dabei werden keine Beleidigungen ausgelassen. 
Der Höhepunkt ist erreicht, als Keller am 27. Januar 1852 Johannes Buhl als gemein, dumm 
und liederlich bezeichnet. 

Es ist kennzeichnend für den Charakter Buhls, dass er auch jetzt, wo er einsehen musste, 
dass seine Ideale in der Tagespolitik nicht mehr umsetzbar sind, mit Hartnäckigkeit an sei¬ 
nem Kurs festhalten will und doch zumindest die Ereignisse der Jahre 1849/50 in Gmünd, die 
er mal3geblich mitgestaltet hat, für die Nachwelt in seinem Sinn inteipretiert, zu hinterlassen. 
Der Schlusspunkt wird gemacht, als am 3. Februar 1852 Stadtschullheiß Wilhelm Kohn und 
der Ratsschreiber Bichler den Vorsitzenden des nun verbotenen und aufgelösten Volksvereins 
Johannes Buhl aufsuchen und ihn auffordern, die Akten der Volkspartei auszuliefem. Aber - 
so Buhl - angeblich hat der Volksverein keine Papiere, jedenfalls gibt er keine heraus und bei 
dieser Auskunft belassen es beide Herren. Lediglich der Redakteur Josef Keller kommentiert 
die ganze Affäre gehässig: Wir können uns unmöglich so allerunschuldigst (von Johannes 
Buhl) anpoppeln lassen und verbitten uns vom Märzspiegel noch fürderhin öffentlich als 
Einwohner des himmlischen Reichs (China) traktiert zu werden... nämlich als Speichel lecke¬ 
rische Untertanen eines nun wieder absoluten Herrschers.'*^ 

Die Turnvereine sind demokratischer Umtriebe verdächtig 

Die Jahre 1852 und 1853 brachten eine weitere Revision der bisherigen liberalen Politik im 
Königreich Württemberg. Alle Parteien oder Vereine, die republikanisch ausgerichtet waren, 
werden argwöhnisch begutachtet oder gleich verboten. Unter die Vereine, die in dieses Raster 
passen, gehören auch die Turnvereine. Bereits im August 1850 wurde vom Oberamt Gmünd 
gepilift, ob der Turnverein politische Ziele verfolge, was Buhl in einer schriftlichen Antwort 
verneinte und am 14. Oktober 1853 erschien der Oberamtmann selbst beim Vorsitzenden 
Johannes Buhl und beschlagnahmte sämtliche Papiere des Vereins.^"* Wieder ging es um die 
Frage, ob der Turnverein sich in der Vergangenheit politisch betätigt hat. Auch hier vertrat Jo¬ 
hannes Buhl fest und steifseinen Standpunkt, dass er alles daran gesetzt habe, Politik aus den 
Reihen des Turnvereins herauszuhalten. Er wies daraufhin, dass erst vor kurzem der schwä¬ 
bische Turnerbund den Beschluss gefasst habe, dass Politik nicht in die Vereine ge höre. 

Selbstauflösung des Turnvereins und Reformierung des Feuerwehrwesens 

Die politischen Querelen hatten den Turnverein ausgehöhlt: Am 22. Juni 1853 beschloss 
daher die Gmünder Turngesellschaft - die mit Ehrenmitgliedern auf 29 Personen zusammen¬ 
geschrumpft war - seine Selbstauflösung.-*^ In den Jahren 1848 bis 1851 waren bedingt durch 
die Aktivitäten Buhls im politischen Sektor, auch das Gmünder Feuerwehrwesen weitgehend 
verfallen. Zwar waren nach Gründung der Gmünder Turnerschaft im Jahr 1844 die meisten 
Turner der Steigerabteilung der Feuerwehr beigetreten und es hatte zunächst einen perso¬ 
nellen Aufschwung gegeben, oder wie es Buhl formulierte: Für die Verbesserung unserer 
Feuerlösch-Anstalten ist zwar seit einer Reihe von Jahren durch Anschaffung verschiedener 
neuer Geräthschaften, durch Zutheilung einer bestimmten Mannschaft zu den einzelnen Spri- 
zen etc. etc. Manches geschehen, dennoch forderte er nun am 24. Juli 1852 für eine Stei¬ 
gerung ihrer Aktivitäten: ... dass ein freiwilliger Verein von Bürgern mit selbstgewählten 
Führern, eine Gesellschaft, welche sich die eiforderliche Uebung envirbt, bei einer Feuers- 
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brunst vorzugsweise schnelle und wirksame Hülfe leisten wird. Vorstand der reformierten 
Feuerwehr wird wieder Karl Roell, sein Stellvertreter Johannes Buhl wird gleichzeitig als 
Turner Hauptmann der Steigerabteilung und später noch Kassier.^"^ 

VViederbegründung des Turnvereins, seine Spaltung und Wiedervereinigung 

Nach nur drei Jahren keimt in der Bürgerschaft um das Jahr 1855 wieder der Wunsch, eine 
neue Turngesellschaft zu gründen. Im April 1857 hatte Buhl bereits wieder den Turnunter¬ 
richt für Elementarschüler aufgenommen,^^ am 25. Februar 1856 konstituierte sich dann in 
der Stadt ein neuer Männerturnverein, der sich selbst als Fortsetzung des aufgelösten ansah. 
Bereits am 3./4.August 1856 nahm der wiedergegründete Verein am Turnfest in Heilbronn 
ein, aber erst nachdem Buhl bestätigt hatte, dass sich der Verein in keiner Weise politisch 
betätigen werde. Buhl wurde im Übrigen sofort in Heilbronn ins Preisrichterkollegium 
gewählt. Dank seiner Bemühungen kam das Schwäbische Turnerfest am 16. August 1858 
wieder - nach 1844 - nach Gmünd. Noch vor diesem Turnfest drohte der Turnverein an 
Personalentscheidungen einzugehen. Der Streit fußte im Wesentlichen darin, dass sich Ar¬ 
beiterturner und die Turner aus der Riege der Kaufleute nicht mehr verstanden. Um diese 
Querelen auszuräumen, beschloss man die Trennung. Neben den Männerturnverein, in dem 
sich jetzt vor allem die Arbeiter sammelten, trat eine Turngemeinde, die hauptsächlich von 
den Kaufleuten besucht wurde. Über beiden Vereinen schwebte ein Turnrat, dessen Vorstand 
Johannes Buhl wurde. Er persönlich trat übrigens beiden Turnvereinen bei und er sollte es 
auch schaffen, dass sich die beiden am 9. Januar 1864 wieder unter dem Namen Turnerbund 
vereinten mit dem alten und neuen Vorsitzenden Johannes Buhl. Die Satzung dieses neuen 
Turnerbundes enthielt denn auch den Zusatz, dass der Eintritt beim Tumerbund automatisch 
die Mitgliedschaft in der Feuerwehr nach sich zog. Ab sofort gibt es sowohl bei der Feuer¬ 
wehr als auch beim Turnerbund zwei erste Ziele: Durch Turnen zur Wehrertüchtigung und 
durch köiperliche Fitness zum effektiveren Feuerlöschen. Der Turnerbund feierte dann am 
9. Juni desselben Jahres den 60-Jährigen Geburtstag ihres Vorsitzenden mit einem großen 
Fest auf dem Hohlenstein und überreichte dem Jubilar einen silbernen Pokal. Der Jubilar - 
so vermerkte die Zeitung - dankte//Vr diese Aufmerksamkeiten in klaren, markigen Worten, 
welche mit einem „Deutschland hoch!'' endeten, in welches sowohl die Anwesenden als auch 
die Salven der Turnerwehr kräftigst einstimmten. Nach diesem Akte übergab eine Stuttgarter 
Deputation dem Jubilar ein Diplom, welches ihn zum Ehrenmitglied des dortigen Turnvereins 
ernannte. Diesem schlossen sich mehrere Zeichen der aufrichtigsten Verehrung, vorzüglich 
von Göppingen und Aalen an ... In einer Rede des Gefeierten machte er auf einen Umstand 
aufmerksam, dass nämlich genau vor 20 Jahren an demselben Tag die Gründung des Turn¬ 
vereins hier stattfand .. 

Noch einmal im Jahr 1863 mischt sich Johannes Buhl aktiv in die große Politik ein. Das 
Königreich Dänemark drohte im Jahr 1863 Schleswig-Holstein zu annektieren. Noch einmal 
treffen sich im Rotochsenkeller in Gmünd die alten Kämpen der republikanischen Volkspar¬ 
tei unter der Leitung von Kaufmann Eduard Förster und Johannes Buhl mit Stadtschultheiß 
Wilhelm Kohn und beschließen auf lokaler Ebene in der „Schleswig-Holstein Frage“ eine 
Geldsammlung und die Einsetzung eines Komitees zur Hilfe //V/* unsere bedrängten Brüder 
in Schleswig-Hol stein. 

Neue Organisation der Feuerwehr, der Türnverein zieht ins Klösterle um 

Die Schwäbisch Gmünder Feuerwehr konnte in den sechziger Jahren zwei große Ereignisse 
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notieren: Nach einigen organisatorischen Umstellungen wurde auf Buhls Betreiben am 18. 
Juni 1861 eine neue Feuerlöschordnung verabschiedet und gebilligt, die die alte von 1843 
ablöste und die reformierte Feuerwehr bestand ihre Feuerprobe im wahrsten Sinn des Wortes, 
als sie im Jahr 1865 half, einen Großbrand in der Nachbarstadt Aalen zu löschen.^' Nach dem 
Tod ihres jahrzehntelangen Kommandanten Roell im Jahr 1868 übernimmt Buhl nun auch 
das Amt des Kommandanten, ebenfalls die Funktion als Ausschussmitglied der Deutschen 
Feuerwehren, in deren Prüfungsausschuss er übrigens saß. 

Im Jahr 1869 zog der Gmünder Turnverein vom Remswasen in den Garten des Klösterles 
um, die ehemalige Klosterkirche wird zur Turnhalle umgebaut. Buhl, jetzt auch schon 65 Jah¬ 
re alt, gründete deshalb innerhalb des Vereines eine Altersriege fürs Turnen, die er dann auch 
selbst betreut und anführte. Im Jahr 1868 übernimmt er dazu noch das Amt des Kreiskassiers 
des Schwäbischen Turnerbundes. 

Buhl als Geschäftsmann und Politiker in den 1860er Jahren 

Sein Gemischt- und Eisenwarengeschäft am Markplatz überträgt Buhl am 8. Juni 1866 sei¬ 
nem einzigen Sohn Carl Gottlob Buhl,^" der allerdings 1874 ohne seine Frau nach Nordame¬ 
rika auswandert und dort im Juli 1897 in Salinas/Kalifornien stirbt. Der alte Buhl hat seinem 
Sohn die Auswanderung nicht verziehen: In seinem Testament setzt er nicht ihn, sondern 
seine Enkel als seine Erben ein.^^^ Das Geschäft führte dann seine Schwiegertochter Laura 
Buhl geb. Reiser weiter. 

Noch einmal bei den Gemeinderatswahlen des Jahres 1867 brechen Animositäten gegen 
Buhl auf. Es findet ein kurzer, aber streckenweise gehässiger Wahlkampf statt zwischen Neu- 
gmündern - so werden Buhl und Förster noch immer von ihren Gegnern bezeichnet, obwohl 
sie nun schon über vierzig Jahre in der Stadt leben - und Altgmünder, genauer definiert zwi¬ 
schen Fortschrittlichen und Konservativen. Das Ergebnis selbst spricht Bände: Der Gemein¬ 
derat Eduard Förster landet auf Platz 1 mit 603 Stimmen und Gemeinderat Johannes Buhl an 
dritter Stelle mit 434 Stimmen. 

Johannes Buhl und der Krieg von 1870/71 

Im Deutsch-Französischen Krieg von 1870/71 führte Buhl in mehreren Fahrten mit einer Sa¬ 
nitätsgruppe verwundete Soldaten mit Lazarettzügen aus Frankreich von den Schlachtfeldern 
nach Deutschland zurück. Vier solcher Fahrten sind nachgewiesen, die unerschöpfliche Ar¬ 
beitswut des nun schon 67-jährigen werden überall anerkannt. 

Und jetzt regnen auf den alten 48er-Republikaner die Auszeichnungen der von ihm einst 
verachteten Könige nur so herab: Der Stuttgarter Sanitätsverein verleiht ihm eine auf seine 
Person ausgestellte Ehrenwidmung, der württembergische König Karl verleiht ihm den Ol¬ 
gaorden, der preußische König Wilhelm zeichnet ihn mit dem Kronenorden und der Kriegs¬ 
gedenkmünze von 1870/71 für Nichtkombattanten^^ aus. Hochdekoriert, von seinen Turnern 
und der Feuerwehr gefeiert und geehrt, konnte er am 9. Juni 1874 seinen 70. Geburtstag am 
Hohlenstein feiern. 

Buhl als Multifunktionär in den 70er und 80er Jahren 

Der Multifunktionär Buhl wurde auch im für die damalige Zeit hohen Alter nicht müde, sei¬ 
nen Turnverein und seine Feuerwehr immer wieder zu aktivieren. Im Juni 1875 richtete Buhl 
in der Stadt den fünften württembergischen Feuerwehrtag aus. Auch deswegen, aber wohl 
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für seine Gesamtleistung beim Aufbau der modernen württembergischen Feuerwehren ver¬ 
leiht ihm der wüittembergische König auch noch den Friedrichsorden I. Klasse, die höchste 
Auszeichnung des Königreiches:^^ Der ehemalige Republikaner Buhl ist jetzt endgültig im 
Königreich angekommen. 

Der alte Mahner richtete im Jahr 1881 dann gleich noch zwei Feste aus. Anlässlich des 
50-Jährigen Jubiläums der Feuerwehr wurden im August 1881 seine Verdienste von Regie¬ 
rungsvertretern besonders hervorgehoben,der König verleiht ihm zusätzlich zu allen seinen 
Orden noch die Goldene Zivilverdienstmedaille."* Bereits am 21. Juni desselben Jahres wur¬ 
de in Gmünd ein Gauturnfest durchgeführt, bei der Buhl wiederum in einer seiner markanten 
Reden dazu aufrief, körperliche und geistige Ausbildung nicht zu vernachlässigen, durch mu¬ 
sterhaftes Betragen und Einfachheit der Sitten ein gutes Beispiel zu gehen und mahnte einige 
Turner, dass sie zu sohx der Biertrinkerei huldigten, anstatt durch Nüchternheit in Essen und 
Trinken , durch größere Märsche zu Fuß seine Muskeln zu stärken.^"^ Unvergessen in dieser 
Beziehung der Bericht in der Zeitung über das Turnfest am Rosenstein am 6. März 1850, das 
Johannes Buhl ausrichtete und zu dem Turner aus Gmünd, Aalen, Heidenheim, Göppingen, 
Schorndorf und Donzdorf gekommen waren: Der lang ersehnte Bierw'agen erschien leider 
erst kurz vor Wettkampflyeginn, sodaß die Zeit zu kurz war, sich das Bier munden zu lassen, 
was jedoch später nachgeholt wurde. ^ 
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Im Jahr 1873 übernahm Buhl sein letztes Amt als Bezirksinspektor der Feuerwehren im 
Oberamt Gmünd. Einmal pro Jahr besuchte er jede der dreißig Gemeinden, die zu diesem 
Bezirk gehörten zu fuß und das noch bis eine Woche vor seinem Tod.^^ 

Das Nachleben des Johannes Buhl 

Nach seinem Tod pllanzten seine Turner ihm eine Eiche bei seinem Haus auf dem Hohlen¬ 
stein, im Jahr 1890 verfasste ein ehemaliger Turnkollege sogar ein Gedicht, das in der Rems- 
zeitung^- erschien. Es war nicht zuletzt die Erinnerung an Buhl als Turnvater und Schöpfer 
der modernen Feuerwehr, die ihn vor dem Vergessen bewahrten. Schon vergessen - oder 
auch vielleicht totgeschwiegen - wurde bei seinem Nachruf die führende Rolle als robuster 
1848er Demokrat, der seiner Zeit die Einheit Deutschlands ohne Fürsten durchsetzen wollte; 
vergessen aber etwa auch, dass er in der Lokalpolitik und im Gemeinderat im Jahr 1862 ei¬ 
nen Stadtbauplan durchsetzte, der in wesentlichen Teilen das Gesicht des heutigen Gmünds 
bestimmt. Feuerwehr und Turngemeinde haben immer Buhlfeiern abgehalten, in seiner Hei¬ 
matgemeinde Beutelsbach feierte man im Jahr 1904 seinen hundertsten Geburtstage^ und 
brachte an seinem Geburtshaus eine Gedenktafel an. Der Gemeinderat in Gmünd nannte 
Teile der Kirchgasse, in dem auch sein Haus zum Marktplatz hin steht, im Jahr 1897 in 
Buhlgässle um und seit 1961 heißt die Turnhalle im Turniergraben beim Klösterle offiziell 
Johann-Buhl-Turnhalle.^ 

Seine wohl beste Biographin Bettina Sieber urteilt 1984 über Johannes Buhl, dass er in An¬ 
lehnung an Friedrich Ludwig Jahn als deutscher Turnvater wohl mit Recht als „schwäbischer 
Turnvater“ benannt werden kann. Durch sein ausgleichendes und verbindendes Wesen und 
sein Taktgefühl gewann er Menschen aller Schichten als Freunde, Zwar vertrat Johannes 
Buhl seine Meinung hart und unerbittlich, aber er versuchte dabei niemanden zu verletzen^f 
w'as im politischen Bereich jedoch nicht immer glückte. Als Lokalpolitiker - besonders was 
seine Vereine anging - hat er über fünfzig Jahre Anregungen gegeben, die weit über seine 
Zeit wegweisend wurden. Alle Politiker seiner Generation - und übrigens des gesamten 19. 
Jahrhunderts - in Gmünd sind heute in Vergessenheit geraten. Buhl aber lebt fort in den von 
ihm gegründeten Vereinen. 
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